
Tabellarische Begriffsklärung:

Notfallseelsorge, Krisenintervention, Seelsorge in Feuerwehr und Rettungsdienst, Stressbearbeitung nach belastenden Ereignissen

Wer wird tätig (Sub-
jekt)

Tätig für wen: Ziel-
gruppe (Objekt)

Wie (Methode) Zeitraum Anmerkung

Notfallseel-
sorge

1. Überwiegend:
hauptberufliche
Seelsorger/innen
der kath. und
evang. Kirche,

2. gelegentlich: eh-
renamtliche Mitar-
beiter-/innen mit
unterschiedlichen
Ausbildungen

Explizit kirchlich-
seelsorgliches
Selbstverständnis,
Teil und Ergänzung
der Gemeindeseel-
sorge.

Akut psychisch
traumatisierte und
trauernde Men-
schen zeitnah nach
Eintritt des Ereig-
nisses.

Für jeden, unab-
hängig von Kir-
chen- und/oder Re-
ligionszugehörig-
keit.

Keine organisierte
Betreuung von Ein-
satzkräften.

Humanwissenschaftlich (psy-
chotraumatologisch, kommunikati-
onspsychologisch, seelsorgerlich)
fundiert; Angebot von religiösen
Riten (Gebet, Aussegnung der To-
ten, etc.);
kurzfristige psychische Stabilisie-
rung im peritraumatischen Intervall;
Vermittlung weiterer Kontakte über
die Gemeinde (Beerdigung), evtl.
Trauergruppen bzw. andere psy-
chosoziale Betreuungsangebote;
Ziel: Seelsorgerliche Begleitung von
Menschen in Notfall- und Krisensi-
tuationen

Wird alar-
miert durch
Einsatz-
kräfte (mit-
telbar),
oder bei
entspre-
chendem
Meldebild
zusammen
mit den
Einsatz-
kräften
(unmittel-
bar).

Notfallseelsorge ist so alt
wie die Seelsorge:
Es geht um die verlässli-
che Erreichbarkeit von
Seelsorger/innen;
Notfallseelsorge bringt
wesentlich eine ‚Option
für das Leben‘ zum Aus-
druck und ist Bestandteil
der Gemeindeseelsorge
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Wer wird tätig (Sub-
jekt)

Tätig für wen: Ziel-
gruppe (Objekt)

Wie (Methode) Zeitraum Anmerkung

Seelsorge in
Feuerwehr

und Ret-
tungsdienst

Haupt- und nebenbe-
rufliche Seelsor-
ger/innen und eh-
renamtliche Mitar-
beiter/innen in der
Seelsorge mit kirch-
lich anerkannten
Ausbildungen. Gele-
gentlich unterstützt
durch Einsatzkräfte
(„Peer“).

Einsatzkräfte der
Rettungsorganisa-
tionen.

•  seelsorgerliche Begleitung und
Unterstützung der Einsatzkräfte
und ihrer Familien. Seelsorgerliche
und gottesdienstliche Angebote für
Einzelne und Gruppen.

•  Mitarbeit bei Ausbildung und Auf-
klärung über Auswirkungen ein-
satz-spezifischer Belastungen und
beim Aufbau von Strukturen für die
Einsatznachsorge;

•  Organisation und Durchführung
von Maßnahmen der Einsatznach-
sorge (Einzel- und/oder Gruppen-
interventionen)

•  Spezifische Angebote (Einkehrta-
ge, Foren für Weiterbildung und
Austausch)

Langfristige
Begleitung,
Präsenz
und Be-
kanntheit;
Ein-satzbe-
gleitung,
Einsatz-
nachsorge

Seelsorge für das Ein-
satzpersonal ist katego-
riale Seelsorge (‚Sonder-
seelsorge‘ wie Polizei-
oder Militärseelsorge);
sie setzt besondere
Kenntnisse voraus.
Die Seelsorger/nnen
müssen im Interesse ei-
ner verantworteten und
verlässlichen Tätigkeit
entsprechend ausgebil-
det werden. (z.B. Semi-
nar „Fachberater Seel-
sorge“ an einer Feuer-
wehrschule.

Fachberater können in
Einvernehmen mit den
Kirchen ernannt werden.
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Wie (Methode) Zeitraum Anmerkung

Kriseninter-
vention im
Rettungs-

dienst (KIT)
präklinische
Kriseninter-

vention

Nicht einheitlich:
1. erfahrene Ret-

tungsdienstmitar-
beiter (Rettungs-
sanitäter, Ret-
tungsassistenten)

2. Einsatzkräfte auch
aus Polizei und
Feuerwehr

3. Andere psychoso-
ziale Berufsgrup-
pen (z.B. Sozial-
pädagogen, Psy-
chologen, Ho-
pizhelfer)

4. Sonstige ehren-
amtliche Mitarbei-
ter der Hilfsorgani-
sationen

Konsens: kein expli-
zit kirchliches
Selbstverständnis,
sondern säkulare
Organisationsform.

Trauernde und akut
psychisch traumati-
sierte Menschen
unmittelbar nach
Eintritt des Ereig-
nisses;

Keine Betreuung
von Einsatzkräften

Psychotraumatologisch fundierte,
einmalige Intervention im peritrau-
matischen Intervall mit folgenden
Zielen:
•  erste emotionale Stabili-sierung
•  Aktivierung sozialer Ressourcen
•  Vernetzung/Brückfunktion zu

psychosozialen Beratungsstel-
len

Ziel ist die Verhinderung eines
schweren psychischen Folgescha-
dens (z. B. Posttraumatische Bela-
stungsstörung)

So bald wie
möglich
nach Eintritt
des Ereig-
nisses
(‚unmittel-
bar‘);

bei ent-
sprechend
vor-
liegendem
Meldebild:
parallele
Alarmie-
rung mit
RTW,
NAW, NEF,
etc.;

Notfallmedi-
zin/Rettungsdienst darf
nicht reduziert sein auf
‚Vitalfunktionsmechanik‘,
psychotraumatologische
Basiskompetenz als Be-
standteil notfallmedizini-
scher Indentität;

Berufsbild ‚Rettungsassi-
stent‘ profiliert sich duch
psychotraumatologische
Kompetenz (‚Basis-
Krisen-intervention‘ als
Maßnahmen von RTW,
NAW, NEF, RTH-
Besatzungen);
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Stressbear-
beitung nach
belastenden
Ereignissen
(SbE), CISM

Seelsorger/innen,
Psycholog/innen,
Ärzt/innen, Sozial-
pädagog/innen, er-
fahrene Einsatzkräfte
der Rettungsorgani-
sationen

Einsatzkräfte der
Rettungsorganisa-
tionen, Landes- und
Bundespolizei,
Bundeswehr, Luft-
fahrt, Geldinstitute,
Firmen

SbE/CISM bezeichnet eine Metho-
de, deren Ziel in der Prävention
einsatzspezifischer Belastungen
des Personals liegt.
•  Unterscheidung in primäre Prä-

vention (vor dem Ereignis) und
sekundäre Prävention (‚Einsatz-
nachsorge‘)

•  Die Methode ist wesentlich ge-
tragen vom ‚Peer‘ (engl.: der
Gleiche, auch: kollegialer An-
sprechpartner, Mediator). Das
sind spezifisch ausgebildete Ein-
satzkräfte, die ihren Kollegen
niederschwellig als Ansprech-
partner zur Verfügung stehen
und auch bei Ausbildungen und
Nachbereitungen mitarbeiten.
Peers können Verbindungen zu
therapeutischen Einrichtungen
und anderen Unterstützungsan-
geboten herstellen.

Primäre Prä-
vention: Aus-
und Fortbil-
dung, Informa-
tionsveranstal-
tungen und all-
gemeine Unter-
stützung der
Einsatzkräfte
unabhängig
von einem be-
sonderen Er-
eignis;

Kurzbespre-
chung: ca. 2-6
h nach einem
belastenden
Ereignis;

Einsatznachbe-
sprechung: 5 –
10 Tage nach
einem bela-
stenden Ereig-
nis

SbE/CISM steht als
Methode allen Be-
rufs- und Tätigkeits-
gruppen offen;
SbE arbeitet fach-
dienstübergreifend
und ist eine von der
UN als NGO (Non-
Goverment-
Organisation) aner-
kannte und standarti-
sierte Methode;
die Standardisierung
hat sich besonders
bei Großschadensla-
gen bewährt;
trotz fachlicher An-
fragen ist die Metho-
de bislang ohne
praktikable Alternati-
ven und verantwort-
bar einsetzbar.


